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LJas 6aturnusfrrt un~ ~er <Brrgbauer~ug 1719 
Von Dr.-Ing. H. Winkelmann, Bochum 

Zu den glanzvollsten Veranstaltungen unter der Regent­

schaft Friedrich Augusts I., Königs von Polen w1d Kurfürsts 

von Sachsen (1694-1733), gehören die Festlichkeiten an­

läßlich der Hochzeit seines Sohnes, des Kurprinzen Fried­

rich August, mit der Kaisertochter Maria Josepha von Öster­

reich. Das Paar war am20. August 1719 in Anwesenheit der 

kaiserlichen Fanlilie sowie einer großen Zahl kaiserlicher 

und polnisch-kursächsischer Minister und "Cavaliers" in 

Wien getraut worden und hatte zwei Tage später die Reise 

ins kurfürstliche Sachsen angetreten. Am 2. September hiel­

ten die Neuvermählten einen "über die Maßen herrlichen 

und prächtigen Einzug"1 in Dresden, wo August der Starke 

für sie ein Fest vorbereitet hatte, das den ganzen Monat Sep­

tember hindurch währte. In bunter Folge wechselten Opern­

w1d Schauspielaufführungen, Jagden zu Lande und zu 

Wasser, Turniere w1d Ringrennen, Aufzüge, Maskenfeste 

und andre Veranstaltungen. Diese Lustbarkeiten, "welche 

so vieles Aufsehen und Bewunderung in der Welt ge­

machet"2, fanden ihren Ausklang in einem Bergaufzug, 

der für die Entwicklung der bergmännischen Tracht von 

entscheidender Bedeutung werden sollte. 

Bergmännische Aufzüge zur Bereicherung fürstlicher Feste 

waren in Kursachsen seit der zweiten Hälfte des 16. Jahr­

hunderts Juchts Ungewöhnliches, zumal sich der Landes­

fürst als Regalherr mit dem Berg- und Hüttenwesen eng 

verbunden fühlte . Der Bergaufzug von 1719 aber war so 

einmalig, daß er durch seine Eigenart und Pracht größtes 

Aufsehen erregte. In dem verständlichen Wunsch, semen 

fürstlichen Gästen den Reichtum des Landes an Boden­

schätzen und die Bedeutung des Bergbaus als Fundament 

vonWohlstandund Macht imp01uerend vor Augen zu füh­

ren, veranstaltete der König am 26. September ein Fest be­

sonderer Art. Es stand im Zeichen des Planeten Saturn, nach­

dem die übrigen sechs Gestirne des damals bekannten Pla­

netenkreises den voraufgegangenen Spielen und Lustbar­

keiten das Gepräge gegeben hatten. Als großartige Kuhsse 

für Saturnus als Sclurmherrn des Bergbaus wählte Friedrich 

August die vor den Toren Dresdens gelegenen "Lustberge" 

des PlauenschenGrundes, der vier Jahrzelmte hindurch Jagd­

revier des kursächsischen Hofes gewesen war. Für die Ent­

faltw1g bergmännischen Wesens konnte es kaum einen 

wirksameren Hintergrund geben als diese Landschaft nut 

ihren malerischen Schluchten und Felswänden. 

Innutten des Tales, eng an eine Felswand geschmiegt, erhob 

sich der Saturnustempel, wo sich des Kö1ugs Gäste amAbend 

des denkwürdigen Tages zur Tafel eiafanden. Über dem 

mit dem Wahrzeichen der Berg- und Hüttenleute ausge­

schmückten, innen und außen reich illunu1uerten "Berg­

haus" thronte in einer Kuppel Saturnus, in der Linken eine 

Bergbarte, in der Rechten eine Erzstufe haltend. Unter dieser 

Kuppel war die kö1ugliche Tafel in der Form eines großen 

A hergerichtet. Bediente im Berg-Habit servierten "auf 

erzern Gefäßen und Gesclurren", und es waren "die Kon­

fituren wie Erzstufen gesetzt"3. Die Vorderfront des Ge-
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bäudes bildeten vier Pyramiden mit den Bildnissen des Kö­
nigs, seiner Gemahlin und des jungen Paares. Darüber sah 
man in einem dreigeteilten Bogen die allegorische Darstel­
lung des Kurfürstenturns Sachsen, flankiert von Cybele und 
Saturnus nebst einigen Bergleuten. Zwei kleine "Feuer aus­
werfende Berge", Rammende Vasen auf den Pyramiden Lmd 
"Feuer aus Schmelztiegeln"4 vervollständigten den impo­
santen Anblick des Saturnustempels. Erhöht w urde der fest­
liche Eindruck durch eine ebenso prächtige Illumination der 
gegenüberliegenden Felswände, die u. a. des Königs Namen, 
umrahmt von den sieben Planetenzeichen, trugen. 

Es muß ein eindrucksvolles Bild gewesen sein, als um 9 Uhr 
abends in diese großartige Szenerie hinein, angekündigt von 
zwölf Kanonenschüssen, der Zug der Bergknappen mit an­
gezündeten Grubenlichtern und brermenden Fackeln von 
der Höhe herab auf dem Festplatz einmarschierte "und sich 
vor der königlichen Tafel vorbei zu beiden Seiten des Tem­
pels in zwei Corps, deren erstes in 804, das andere in 709 
Personen bestand, postierten"5. Hinter ihnen lag ein mehr­
tägiger Anmarsch von Freiberg, wo sich die Abordnungen 
der Reviere in der vorgeschriebenen Aufzugstracht gesam­
melt hatten. "Die Bergleute waren", so heißt es in einem 
zeitgenössischen Bericht, "in unterschiedene Divisionen 
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geteilt, deren jede Division von besonderen Bergofftzianten 
gefi.ihret wurde. Sie trugen Tröge von allerhand Erzen und 
Mineralien, die in kurfürstlich-sächsischen .Landen ange­
troffen werden, und hatten besondere Instrumente, Probier­
öfen, Schmelztiegel und anderes dergleichen, was in dem 
Bergwerk gebraucht wird, in Händen. Sie führten ihre be­
sonderen Fahnen und hatten allerhand Bergmusikanten bei 
sich"6. Nach den Anweisungen des Platzmajors, des Berg­
kommissionsrates v. Carlowitz, nahmen sie Aufstellung und 
führten dann zwei Sttmden lang die Schmelzvorgänge in 
den Öfen und Treibeherden sowie das Münzen an den 
"Münzmaschinen" vor. Zum Abschluß brachte die Berg­
knappschaft dem neuvermählten Paar in einem Bergreihen 
mit dreifachem Glückauf ihren Glückwunsch dar. 

Über das Saturnusfest im Planensehen Grunde liegen eine 
Reihe authentischer Nachrichten w1d zeitgenössischer Be­
richte vor. Bekannt geworden ist das Kupferstichwerk des 
Malers und Architekten Carl Heinrich Jacob Fehlingk, der 
an den Vorbereitungen des Berghäuerzuges selbst beteiligt 
war und im Auftrage des Königs auf dreizehn großformati­
gen Blättern das Festgeschehen und die bergmännische AuE­
zugstracht in il1ren Einzelheiten festgehalten hat. Wenig be­
kam1t ist dagegen das bildnerisch lebendige und anschau-
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hche Werk eines ungen;umten Volkskünstlers, der den Berg­

häuerzug auf einem etwa 40 m langen, 32 cm hohen Fries 

mit etwa 600 Figuren tmd Gruppen von 12 bis 15 cm Größe 

in kösthcher Farbigkeit wiedergegeben hat. Das Original 

befmdet sich im Besitz der Freiherger Bergakademie. 

Dr. Karl-Ewald Fritzsch hat es eingehend untersucht und 

beschreibt es in dem Werk: Fritzsch/Sieber, Bergmännische 

Trachten des 18. Jahrhunderts im Erzgebirge tmd im. Mans­

feldischen7. Darin heißt es u. a.: 

"Name w1dBeruf des Malers kennen wir nicht, auchnicht 

sein Verhältnis zum Bergbau, doch tragen die Darstellun­

gen typische Züge der Volkskunst. Das Aufzugsthema 

konm1t dem Volkskunstgestalter, der die Reihung liebt, 

entgegen. Eine rhythmische Unterteilung des Zuges er­

reicht er durch zwischengesetzte kleine und größere grüne 

Bäume, Sträucher und Grasbüschel, die verstärkt werden, 

wenn es eine wichtige Figur herauszuheben gilt. 

Vorangestellt sind 12 Janitscharen in rotweißem, orientali­

schem Kostüm, die den Platz bewachen, aber nicht mit­

marschieren. Die Häuer und Schmelzer bilden jeweils in 

Rotten von drei Fünferreihen das feste Gerüst des Zuges. 

Nach einheithchem Klischee gezeiclmet, sind sie gleich­

artig in Haltung und Gestik. Das ergibt eine außerordent-

lieh geschlossene Gesamtwirkung. So war die Auslese vom 

Veranstalter gewünscht worden: gleichgroße, ansehn­

liche, selbstbewußte Gestalten. Ihre gravitätische Haltung 

wird verstärkt durch die Auswärtsdrehw1g der Füße, die 

kein Marschieren im eigentlichen Süme, sondern nur ein 

würdevolles Schreiten zuläßt. Wir fmden sie bei allen, 

die Barten, Berghäckel oder Fackem tragen, vom hohen 

Beamten an über den Schichtmeister bis zum Berg­

jungen. Mit halberWendungnach vorn schreiten sie vollen 

Bhckes auf den Betrachter zu. Lasten kann man jedoch 

in dieser Haltw1g nicht tragen. Das empfand der Zeichner, 

und so stellte er die Träger der Erztröge und Stufen 

ins Profil. Knechte und Schmelzer haben deshalb ihren 

Blick immer aufs Gerät oder aufs Marschziel gerichtet. 

Inmitten des sich bewegenden Zuges sind einige Gruppen 

stehend dargestellt. Bei den 12 Trabanten, die den Fest­

platz wachend umrahmen, auch bei den prächtigen Grup­

pen der Bergsänger, die zum Betrachter hin musizieren, ist 

diese Haltung selbstverständlich. Bei den Ältesten, welche 

die Häuerdivisionen schheßen, wie auch bei den vier den 

Obereinfahrern folgenden Steigern jedoch hat die ste­

hende Haltung ausgesprochen gliedernde Bedeutw1g. 

Der hinströmende, schier unaufhaltsame Bewegungs-
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rhythmus des Zuges wird durch die stehenden Gestalten 

der Gruppe hier und da zur momentanen Ruhe gezwun­

gen, so wie ein Wehr gelegentlich den Lauf eines stürmi­

schen Flusses hemmt. Nur ein Volkskünstler vermag den 

Wechsel zwischen Ruhe und Bewegw1g so einfach zu 

gestalten. 

Das Geheimnis der einheitlichen Wirkung aber ist die 

Schablone. Für jede Figurengruppe wird sie in bestimmter 

Größe - nach der Wichtigkeit der Funktionen abge­

stuft - verwendet. Nur die Gesichter werden in freier 

Zeichnung ergänzt. Nun schauen sie uns an mit ihren 

ernsten, runden Augen - genau wie ihre lichtertragen­

den Brüder, die Künstler gleicher Art noch heute im Ge­

birge für Weilmachten aus Holz gestalten. 

Klar und sauber abgegrenzt sind die aus sparsamer Palette 

aufgetragenen Farben: Schwarz und Weiß, Rot und Gelb, 

Grün und Grau, etwas Braun, nur nicht Blau. Körper­

und Schlagschatten suchen wir vergebens. Aber dekora­

tiv wirken die Felsgruppen in getönten, bräunlich-grün­

lich-rötlichen Farbf!ächen. Raffmiert wie ein geübter Ku­

lissenmaler läßt der Zeichner hinter diesen Felsen die 

Häuerreihe nur mit den Köpfen sichtbar werden. Flott 

aufgesetzte Konturen lassen seine zügige Handschrift er-

kennen. Allerdings sind ihm dabei auch Ungenauigkeiten 

und kleine Fehler tmterlaufen. Wir wissen nicht, ob ihm 

die Riesenarbeit vergütet wordenist oder ob er aus eigener 

Freude schuf. 

Auch auf die Feder verstand er sich. Seine Angaben sind 

aus einer geschriebenen oder gedruckten Aufzugsordnung 

übernommen. Dabei verzelmfacht er die Stärke einer 

Rotte, die bei ihm fälschlich Division genannt wird, und 

kommt so zu gigantischen Teilnehmerzahlen. 

Mit bergmännischem Gezäh und Kleid ist der Künstler 

vertraut, wenn auch nicht alle Einzelheiten genau wieder­

gegeben sind. Wie es der Aufzugsplan vorsieht, so erschei­

nen zuerst Rutengänger w1d Schürfer. Ein alter Steiger 

trägt die Berginsignien, deren Wichtigkeit durch zwei 

begleitende Bergmeister betont wird. An der großen 

Bergmaschine und auf den mit Uhrwerk betriebenen 

Stufenpyramiden werden die Arbeitsvorgänge unterTage 

anschaulich vorgeführt. Die Arbeitsprodukte sind in Erz­

trögen auf den Schultern der Steiger w1d Schmelzer zur 

Schau gestellt. 

Den Schwerpunkt der Arbeitsvorgänge hat der Künstler 

der Wirklichkeit des Aufzuges entsprechend auf das 

Hüttenwesen gelegt. Ein Schmelzofen verrichtet das 



/ 

... , 

• . ( 

--{ 

Schmelzen während des Marsches, wird vor den hohen 

Herrschaften angestochen und gießt seinen flüssigen In­

halt aus. 

Mit besonderem Stolz wird berichtet, daß beim Abtreiben 

im Treibeherde ein Blick von etlichen Mark Silber ge­

macht worden sei. Münzmaschinen mit Münzern und 

Eisenschlägern bilden folgerichtig den Abschluß des Zu­

ges. Durch die zwischengereihten Arbeitsgruppen erhält 

dieser etwas ungemein Lebendiges und Abwechslungs­

reiches." 

* 
Der Berghäuerzug wird angeführt von dem Bergkomm.is­

sionsrat v. Carlowitz8. Er ist der einzige Berittene im Auf­

zug. Seine Bedeutung wird w1terstrichen durch den großen 

Kopf mit der prachtvollen Perücke und dem großen schwar­

zen Hut, das völlig weiße Habit aus Atlas, das goldum­

rahmte Bergleder w1d die erhobene Bergbarte. Ihm folgen 

der Obereinfahrer von Freiberg, vier Steiger und Berg­

jungen mit Fackeln. Der Fourier, in der Tracht eines Berg­

offizianten, gehörte wahrscheinlich zum Oberhofmarschall­

amt. Als staatlicher Beamter war er mit der Organisation 

des Aufzugs und der Materialbeschaffung beauftragt. Ein 

Paukenschläger und zwei Trompeter schreiten dem Chef 
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dieses Corps voran. Es ist der Oberhofmarschall und Ober­

bergwerksdirektor Baron v. Löwendal, der mit August dem 

Starken über den gemeinsamen Großvater, den Dänenkönig 
Friedrich III., blutsmäßig verwandt war. Sein prachtvolles 

Gewand aus Seidengewebe ist von Goldfäden durchwirkt 

und mit diamantenen Knöpfen versehen. Hinter dem Ober­

zelmter von Freiberg und dem Obergebirge folgt, ange­

führt von einem Schichtmeister, die erste Häuerdivision 

(eine Division entspricht 36 bis 48 Bergleuten w1d nicht 

600, wie es auf dem Fries heißt) mit geschulterter Barte und 

der Freiberg er Froschlampe in der Hand. Neben dem Schür­

fer mit Kratze w1d Trog marschieren zwei Rutengänger, 

wäl1rend die beiden Bergmeister von Freiberg w1d Sclmee­

berg an der Seite eines alten Steigers gehen, der Schlägel 

und Eisen als Wahrzeichen des Bergbaus gekreuzt vor sich 

hält. Mit Meßkette, Wasserwaage, Kompaß und einem 

Grubenriß hat der Zeiclmer die beiden Geschworenenund 

den Markscheider ausgestattet. Die Fahnengruppe bilden 

ein Schichtmeister als Fahnenträger, ein Vizebergmeister 

w1d ein Obereinfahrer. 

Die im Festzug mitgeführten großen Erzstufen werden auf 

reich verzierten, zum Teil vergoldeten Postamenten von vier 

Bergleuten getragen. Die erste Stufe steht im Zeichen der 
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sieben Planeten und zeigt durch ein Uhrwerk angetriebene 

Szenen aus dem Bergbau. Zwei Steiger zu beiden Seiten 

tragen kleinere Stufen aus "rotgiiltig Glas und gewachsenen 

Silbererzen, worauf viele aus massivem Glaserz geschnittene 

Figuren befindlich"9. Der folgende große Erzberg zeigt die 

Tätigkeiten in den Stollen und vor Ort, die Haspel- und 

Förderarbeit. Vielerlei Erze und Mineralien aus den kur­

sächsischen Landen hü1ren die Steiger der nächsten Gruppe 

in ihren Trögen mit sich. Der Chronist nennt u. a.: Gold 

und Silber, Kupfer und Züm, Wismut und Blei, Eisen und 

Kobalt, Schwefel und Alaun, Antimon und Marmor, Jaspis 

und Umbra, Perlen und Muscheln. "Eine große versetzte 
Erzstufe in Stangen"10 tragen die nächsten vier Bergleute, 

wieder flankiert von zwei Steigern mit kleinen Stufen "auf 

silbervergiildeten Postamenten". Drei Bergleute mit einem 

Erzkarren in den Meißener Landesfarben versinnbildlichen 

die Gewinnung vor Ort durch Bohren und Schießen sowie 

den Grubenausbau. Der Bergmatm im Vordergrund trägt 

das Fäustel und den Bohrer, während der rechte Begleiter 

ein Sperreisen zum Ausmessen der Länge und Höhe der aus­

zubauenden Gänge in der Hand hält. 

Zu jedem der beiden Aufzugscorps gehört eine sechs­

köpfige Bergmusikanten- und Bergsängergruppe. Zwei 
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Lautenspieler, ein Oboist und ein Triangelschläger begleiten 

die beiden Bergjungen, die eine Bergkantate vortragen. 

Oberberghauptmann Vitzthum von Eckstädt hatte den 

Bergaufzug vorbereitet und für die Beschaffung der Erz­

stufen und Mineralien gesorgt. Er marschiert an der Spitze 

einer weiteren Division, die von den Bergmeistern von Jo­

hatmgeorgenstadt und Ehrenfriedersdorf angeführt wird. 

Es folgen "vier Köhler, deren zwei den angefüllten Kohl­

korb und zwei daneben auf beiden Seiten Kohlrechen tra­
gen"11. 

Der Hütteninspektor eröfl:11et den Aufmarsch der Hütten­

leute des ersten Corps. Über die den Schmelzofen begleiten­

den Schmelzer berichtet der Chronist, daß sie "Holz, Koh­

len und Wasser herzu w1d die Brände weggelaufen, die 

Schachtarbeit wirklich verrichtet, auch vor der hohen Herr­

schaft gestochen w1d ausgegossen haben"12. Die Schmelzer 

hinter dem Hüttenschreiber tragen die übliche weiße Ar­

beitstracht mit dem vorgebundenen Leder. In der Mitte der 

nächsten Gruppe sind zwei schwarzgekleidete Schlacken­

läufer dargestellt. Die vier Begleiter haben Furkel, Glöt­

haken und zwei Stecheisen geschultert. Es sind "Hütten­

gezeuge, sonderlich wie bei der Saigerhütte Grünthai ge­
bräuchlich"13. 
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Ein Obereinfahrer aus dem Obergebirge, vier Steiger, Berg­

jungen mit Fackeln, Paukenschläger und Trompeter mar­

schieren an der Spitze des zweiten Corps. Es unterstand dem 

Vizebergwerksdirektor Freiherr Egidius v. Alema1m, der 

von Schmiedeberg aus einen Teil der Aufzugsvorbereitun­

gen leitete, dann aber wegen Krankheit an dem. Berghäuer­

zug nicht teilnehmen konnte Lmd kurze Zeit darauf ver­

starb. D er Zeichner hat ilm ohne NamensneimLmg mit dar­

gestellt. Die drei Schmelzer hinter dem Oberhüttenverwal­

ter und dem Oberhüttenreuter führen einen kleinen Probier­

ofen mit sich. Das W appen der Hüttenleute trägt der Hüt­

tenmeister in der Mitte der nächsten Gruppe. Zwei Ober­

hüttenbeamte, ein Faktor und ein Obervorsteher, gehen 

neben ihm. Dem Hüttenschreiber mit den Schmelzern folgt 

eine Gruppe Schmelzer, deren mittlerer eine Probierwaage 

im Gehäuse trägt. Die Gruppe der Hüttenbeamten führt die 

Fahne der Hüttenknappschaft mit sich. Ebenso bemerkens­

wert wie die schlichte Vereinfachw1g, mit der der Maler des 

Frieses den fahrbaren Treibeherd wiedergegeben hat, ist die 

T atsache, daß während des Aufzuges einige Mark Silber er­

schmolzen und dem König überreicht werden konnten. 

Während Steiger im ersten Corps des Berghäuerzuges far­

benprächtige Erze und Mineralien in Mulden mit sich füh-

ren, enthalten die Tröge der Schmelzerdivision Proben 

ihres Könnens, wie Goldblättchen, einen Silberblick, Kup­

fer, Züm mit den Initialen des Königs, Wismut, Blei, ver­

schiedene Sorten Schrot, Töpferglöte, Eisen, Arsenik in ver­

schiedenen Farben, Vitriol, Schwefel, Antimon, mancherlei 

Sorten polierten Marmors, Alabaster und Serpentinstein so­

wie hüttenmännische Halbfabrikate wie Messingplatten und 

Rollendraht. D en fürstlichen Gästen wurde also sehr deut­

lich vor Augen geführt, "welche M etalle, Mineralia und 

Bergmanufakturwaren allerseits in kursächsischen Landen 

geschmolzen, gesotten, auf- und zubereitet werden"14. D er 

Hüttenschreiber in der Mitte der nächsten Gruppe trägt den 

reichverzierten Becher der Grünthaler Saigerhüttenknapp­

schaft, während die beiden anderen Beamten etwas kleinere 

Willkommenbecher in Händen halten. Die beiden Schmel­

zer mit Glöthaken und Schmelzpfanne begleiten einen 

Hüttenmeister, der eine Gießform trägt. 

Mit den gleichen Instrumenten wie im ersten Teil des Frie­

ses ist di e Bergmusikanten- und Bergsängergruppe des zwei­

ten Corps ausgestattet. Einer der beiden BergjLmgen bläst 

hier eine Schalmei. Prächtig gekleidet und in der Darstellung 

wieder deutlich hervorgehoben ist der Berghauptmann Carl 

Christian v. Tettau, der ebenso wie der Oberberghaupt-
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mann Vitzthum v. Eckstädt 1714 in sein Amt berufen wor­

den war. Die Gruppe vor dem gebirgigen Hintergrund 

zeigt zwei Münztiegelwärter mit Schmelztiegel und Korn­

kessel in der Mitte w1d zwei Schmelzer von der Münze mit 

Rührhaken und Kelle. Den Eisenschlägern aus der Münze, 

die schwere Zuschlaghämmer tragen, folgt ein Münzohme, 

dem das Wägen und Prägen oblag. Er hat einen Zainhaken 

geschultert, der zum Transport der glühenden Metall­

stangen für die Herstellung der Münzen dient und vielfach 

als symbolisches Kennzeichen der Münzmeister gilt. Die 

"Münzmaschine" steht auf einer Stellage, "worauf der 

Schmiedemeister an dem Prägebalken, worinnen ein Stock 

gerichtet, sitzet und im Prägen das Eisen regieret. Vor ihm 

steht ein Eisenschläger mit dem Prägehammer, der die 

Schläge auf das Eisen führt, wie denn auch wirklich gemün­

zet worden. Beiher gingen zwei Münzjungen in gewöhnli­

chem Habit"15. So beschreibt anschaulich der Chronist diese 

Szene, die mit der Darstellw1g von drei Münzohmen ab­

schließt. Der mittlere trägt eine Markwaage, die beiden 

anderen verteilen aus Beuteln Gedenkmünzen, die während 

des Aufzugs geprägt wurden. Die Münze "hatte auf 

der einen Seite einen Cupido in Gestalt eines Ruiliengän­

gers, als den Anfang des Bergwercks, mit der Wünschel 

Ruthe, nebst der Umbschrifft: Ruthe weise glücklich an. 

Auf der andern Seite aber einen Cupido als ein Münzer ge­

kleidet, welcher münzet, so das Ende von Bergwerck, mit 

der Umbschrifft : Daß ich Ausbeuth münzen kann. Dieser 

nun wurden einige 100. ausgetheilet. Es wurde auch eine 

größere Medaille allda praesentiret, wo auf der einen Seite 

der Königl. Nahme, von denen Sieben Planeten umbgeben, 

mit der Umbschrifft: Constellatio Felix; wie in der illumi­

nation praesentiret worden. Auf dem Revers aber, ein auf 

einer Tafel beystehende Worte schreibender Saturnus in 

gestalt der Zeit: Memoria Saturnalium Saxonia 

MDCCXIX"16. Den Schluß des imposanten Berghäuer­

zuges bilden mehrere Divisionen Bergleute mit ihren 

Schichtmeistern und Ältesten. 
-1< 

Das Saturnusfest am 26. September 1719 im Planensehen 

Grw1d bei Dresden ist in die Geschichte des Bergbaus ein­

gegangen als hervorragendes Beispiel für das dem Absolu­

tismus eigene Streben nach Repräsentation und Prachtent­

faltwlg. Darüber hinaus liegt seine Bedeutung in der Tat­

sache, daß mit dem Berghäuerzug eine entscheidende Än­

derw1g der bergmännischen Tracht veranlaßt wurde, wie 

sie für die nächsten fünf Jahrzelmte bis zur Trachtenreform 
von 1768 gültig war. 
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Die eigenwüchsigen örtlichen Formen der Häuer- w1d Stei­

gertracht wurden allerdings lediglich vereinl1eitlicht; in der 

Grw1dform des Berghabits mit Grubenkittel, Bergleder, 

weißen Hosen, grünem Schachiliut, Kniebügeh1, Gruben­

licht und Bergbarte ließ man sie im wesentlichen gelten. 

Das Schwergewicht der Umgestaltung legte man auf die 

Ausstattung der Offizianten, üi denen man mehr und mehr 

die Repräsentanten des Bergstaates sah. Hatten sie bisher bei 

Aufzügen il1re "schlichten weißen wüllenen Röcklein" 

getragen, wie sie Christoph W eigels Werk vorführt, so 

erhielten nwm1ehr die Bergoffizianten eine schwarze, die 

HüttenoffiZianten eine hechtgraue Puffjacke, auf denen sich 

die Goldborten als Rangabzeichen wirksam abhoben. Mit 

dem neuen Hüttengrau war der Maler des Frieses noch 

nicht recht vertraut, und so kleidete er viele seiner Hütten­

offizianten in das ehemalige Weiß. Auch die Tracht der 

Knappschaftsältesten ist nicht überall richtig wiedergege­

ben. Aber diese kleinen Abweichungenmindern in keiner 

Weise die großartige Leistung des unbekannten Volks­

künstlers. Sein prächtiges Epos in Bildern kündet w1s noch 

heute vom Ruhm der bergmännischen Arbeit im 18. Jahr­
hundert17. 

Anmerkungen: 

1 Fassmann, David: "Des gierwürdigsten Fürsten und Herrn Fried­
rich Augusti des Großen ... Leben und Helden-Thaten ... ", Frank­
furt und Leipzig 1734, S. 764. 

2 Ebd. S. 831. 
3 Fleming, Hanns Friedrich von: "Des vollkommenen Teutschen 

Jägersandern Haupt-Theil .. . ",Leipzig 1724, S. 87. 
4 Ebd. S. 87. 
5 Ebd. S. 87. 
6 Ebd. S. 87. 
7 Fritzs c h /Sie ber: "Bergmännische Trachten des 18. Jahrhunderts 

im Erzgebirge und im Mansfeldischen", Akademie-Verlag, Berlin 
1957, 80 Seiten Text mit 31 Bildtafeln (siehe "Anschnitt" 6/57, S. 32). 

8 Der Maler des Frieses hat zunächst 12 den1Platz bewachende Jani­
tscharen dargestellt. In der folgenden Beschreibung des Aufzugs sind 
nur die wichtigeren Persönlichkeiten und Gruppen genannt. Nicht 
erwähnt werden dagegen die sich ständig wiederholenden Gruppen 
der Berg- und Hüttenleute. Eine genaue Beschreibung des Aufzugs 
findet sich bei Fassmann (a. a. 0.) S. 818 bis 829. Sie stimmt im 
wesentlichen mit der Aufzugsordnung des Frieses überein. Die 1719 
beiJ. C. Stößel in Dresden gedruckte Schrift "Saturni unterirdischer 
Aufstand und Bericht zu einem Bergmännischen Festin" enthält 
einige Abweichungen, die hier j edoch ohne Bedeutung sind. 

9 Fas sma nn a. a. 0. S. 820. 
10 Ebd. S. 822. 
11 Zitiert nach der Erläuterung des Künstlers auf dem Fries. 
12 Fassmann a. a. 0. S. 823. 
13 Ebd. S. 823. 
14 Ebd. S. 827. 
15 Ebd. S. 828. 
16 Akte des Sächs. Landeshanptarchivs Dresden, Vol. B. Nr. 70 b Ober­

hofmarschallamt, BI. 996 ff. 
17 Herrn Dr. Karl-Ewald Fritzsch, Dresden, möchte ich auch an dieser 

Stelle für zahlreiche Hinweise und für die Durchsicht des Manu­
skripts Dank sagen. 


